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Vorwort. 


Do. Geſpenſt des Bolſchewismus geiſtert durch die Welt, und es 
iſt nicht abzuſehen, wann es gebannt werden und zur Ruhe 
kommen wird. Gegen die Wahnideen des Weltkrieges erhebt ſich 


jetzt, wie man geſagt hat, die Reaktion der Welt, eine elementare 


Gegenbewegung der Menſchheit, vor allem der untern Maſſen. Und 
dieſe Reaktion von unten gegen den perſonifizierten Weltkrieg und 
ſeine fürchterlichen Folgeerſcheinungen, das iſt der üppige Frucht⸗ 
boden für den Weltbolſchewismus. i 

Faſt ſcheint es, als habe Europa durch den langen, ſchrecklichen 
Krieg noch nicht genug gelitten, als ſeien noch nicht genug Tränen 
gefloſſen, als ſei noch nicht genug des koſtbaren Menſchenblutes vergoſſen. 

Aus dem Weltkrieg in die Weltanarchie? 

Das iſt die bange Frage auf den Lippen von Tauſenden, die 
den Gang der Ereigniſſe verfolgen. Wir koͤnnen unmöglich gleich 
gültig bei der Beantwortung dieſer Frage bleiben, denn das furcht⸗ 
bare Geſpenſt, das ſich wie ein Alp auf die bangen Völker zu legen 
und ſie zu erwürgen droht, iſt uns bedenklich nahegekommen. 

Der Bolſchewismus wühlt bereits in unſern Eingeweiden. Ob 
Heilung noch möglich? Jedenfalls iſt Klarheit notwendig, um ſo mehr, 
als die Bolſchewiſten alles aufbieten, das Volk in die Irre zu führen. 

Trotzki verſpricht allen Arbeitern das Paradies auf Erden: „Mögen 
uns die Popen aller Religionsbekenntniſſe von dem Paradieſe in jener 
Welt erzählen, wir aber jagen, daß wir auf dieſer Welt dem Men⸗ 
ſchen ein wirkliches Paradies ſchaffen wollen“ (Auf zum Kampf 
gegen den Hunger! 1918, S. 55). 

In einem im Februar 1919 von den Kommuniſten in München 
in vielen Tauſenden von Exemplaren verbreiteten Flugblatt werden die 


— Maſſen zur Forderung der Diktatur des Proletariats aufgepeitſcht: 
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„Nehmt euch ein Beiſpiel an dem Heldentum, mit dem die ruſſi⸗ 
ſchen Bolſchewiki nun ſchon 1½ Jahre um den Sieg der Welt⸗ 
revolution ringen, trotz Lüge und Verleumdung.“ 

Dieſen Irreführungen gegenüber werden wir kurz die Fragen 
beantworten: 1. Wie iſt der Bolſchewismus entſtanden? 2. Was 
iſt ſein Programm? 3. Was hat er geleiſtet? 4. Wer ſind die 
Führer? 5. Was iſt unſere Aufgabe? 

Als Material dienten vor allem die eigenen Außerungen der 
Bolſchewiſten, ihre Reden, Programme und Geſetze, dann die Zeug⸗ 
niſſe von Augen⸗ und Ohrenzeugen aus den verſchiedenſten Ständen 
und Nationen. Darunter befinden ſich auch Gegner des Bolſchewis⸗ 
mus, deren Zeugniſſe aber ihren kritiſchen Wert behalten, weil ſie 
ſich vielfach auf bolſchewiſtiſche Quellen ſtützen und auch anderweitig 
gut beglaubigt ſind 1. 


Eine Überfiht über die benutzte Literatur Ach in ben „Stimmen ber 
Zeit“, Mai 1919. 
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5, Uniere Aufgaaa h ee re 


1. Entſtehung. 


I mit Unrecht hat man das alle Regiment in Rußland einen 
durch Meuchelmord gemilderten Deſpotismus genannt. Was 
alles hat dieſer Deſpotismus im Laufe der Jahrhunderte auf ſein 
Schuldkonto geladen? 

Schrankenloſer Imperialismus nach außen. Unbarmherziger Ab. 
ſolutismus im Innern. Vergewaltigung der bürgerlichen und kirch⸗ 
lichen Freiheit, Knechtung und Ausſaugung des arbeitenden Volkes, 
ganz beſonders des Bauernſtandes, ſchrien um Rache gegen Himmel. 

Dias Strafgericht mußte kommen; es iſt gekommen. 

Seit etwa 50 Jahren wurde die Redbolution planmäßig vor⸗ 
bereitet, und zwar in den erſten Jahrzehnten von den gebildeten 
Kreiſen, dann beteiligten ſich mehr und mehr die Arbeitermaſſen. 
Ein gewaltiger Ausbruch nach dem verlorenen japaniſchen Kriege im 
Jahre 1905 wurde noch einmal mit großer Mühe erſtickt. Allein 
die Bewegung konnte dadurch nicht zum Stillſtand gebracht werden, 
und es wäre wahrſcheinlich ſchon 1914 zu einem neuen, größeren Auf⸗ 
ſtand gekommen, wenn nicht der Krieg Halt geboten hätte. Je mehr 
aber dieſer einen ſchlimmen Ausgang zu nehmen drohte, um ſo 
furchtbarer ſchwoll die Revolutionswelle an. Im März 1917 fegte 
ſie den Zarismus und das ganze zariſtiſche Regiment, faſt ohne 
Widerſtand zu finden, mit elementarer Gewalt in kürzeſter Zeit fort. 
„Das große Gefängnis, in dem das ruſſiſche Volk im Laufe der 
Jahrhunderte gelitten und ſich gequält hatte“, war eingeſtürzt. Darob 
unendlicher Jubel im ganzen Lande, in allen Ständen, bei allen 
Parteien. Ä 

Aber dem Revolutionsrauſche ſollte leider bald die Ernüchterung 
folgen. Die Revolution hatte kein großes Volk vorgefunden. An 
Stelle des Zarendeſpotismus trat der nackteſte deſpotiſche Volks⸗ 
egoismus. 


Ex 


Allüberall erſcholl der Ruf: Mehr Lohn, kürzere Arbeitszeit! 
Arbeitsſcheu, wilde Streiks mit ganz unſinnigen, jeden weiteren Be⸗ 
trieb erwürgenden Forderungen ſetzten in erſchreckender Ausdehnung 
ein; die Eiſenbahner drohten jeden Augenblick, den geſamten Verkehr 
in ganz Rußland zum Stillſtand zu bringen. Der achtſtündige 
Arbeitstag brachte nur weitere Arbeitsſcheu. Bei der Armee ver⸗ 
ſagten zuerſt die Garniſonen der Etappe; kein Menſch wollte mehr 
an die Front; ſtatt deſſen fingen die Soldaten an, zu plündern. 
Bald griff die Auflöſung auf die Front über; die Deſertionen von 
der Front nahmen bald den Charakter einer Maſſenflucht an. Alles 
verlangte nach ſchneller Güterverteilung — ohne Arbeit. 

Dieſer Forderung entſprachen die kommuniſtiſchen Bolſchewiki. 
Dieſe hatten zuerſt mit den Sozialrevolutionären (Sozialdemokraten) 
zuſammengearbeitet; nunmehr nahmen ſie einen Frontwechſel vor, 
und zwar mit der Ankunft Lenins in Rußland im April 1917. 
Die Revolution hat deshalb die Maſſen nicht befriedigt — ſo ver⸗ 
kündigten die Bolſchewiki —, weil ſie nicht ſchnell und radikal genug 
mit allem Kapitalismus aufräumte, aber mit der ſofortigen gewalt⸗ 
ſamen Verwirklichung des Sozialismus wird das Volk Brot und das 
Reich Glück, Frieden und Wohlſtand erhalten; das internationale 
Proletariat der ganzen Welt wird ſich erheben und mit Gewalt den 
Weltfrieden herbeiführen. Die Bolſchewiki „ſuchten in jeder Weiſe die 
heftige Ungeduld der Volksmaſſen, ihren engherzigen Partikularismus 
und Egoismus für ihre Zwecke nutzbar zu machen. Wie ſie im 
November 1917 in ihrem erſten Manifeſt an die Armee die Sol⸗ 
daten aufgefordert hatten, kompanie⸗ und zugweiſe mit den Deutſchen 
Frieden zu ſchließen, genau ſo hatten ſie ſchon im Mai 1917 die 
Bauern ermuntert, und zwar jedes einzelne Dorf für ſich, ſich des 
Landes zu bemächtigen. Und in derſelben Weiſe ſollten die Arbeiter 
der einzelnen Fabriken von ihren Betrieben Beſitz ergreifen“ 1. Sie 
unterſtützten jede anarchiſtiſche Bewegung, wenn ſie auch noch ſo ſehr 
der Geſamtheit des Volkes zum Schaden gereichte. Bei allen noch ſo 
törichten Streiks trieben ſie die Arbeiter voran. In roher Demagogie 


1 Gawronſky, Bilanz des Bolſchewismus (1919) 34, 


\ riſſen fle immer wieder die alten Wunden auf und verſuchten den 
dumpfen Haß der Armen gegen die Reichen und der Hungrigen gegen 
die Satten aufzupeitſchen und in ihrem Intereſſe auszumünzen. Die 
infolge des langen Krieges eingetretene große phyſiſche und mora⸗ 
liſche Ermüdung, die Unluſt, zu arbeiten, die Sucht, ſich ſchnell zu 
bereichern, benutzten ſie, um die wildeſten Leidenſchaften zu bewaff⸗ 
neten Revolten aufzuſtacheln. So kam es zur zweiten Revolution. 
Im November 1917 bemächtigten ſich die Bolſchewiki der Staats⸗ 
gewalt. Nun mußten ſie ihre großen Verſprechungen in Taten um⸗ 
ſetzen. Anfangs verſuchten ſie noch Verhandlungen mit den Sozial⸗ 
demokraten, aber dieſe ſcheiterten bald. Und nun begannen die Zentral⸗ 
‚räte ihr Werk. Sie ſchütteten ein ganzes Füllhorn von Dekreten 
und Verfügungen über das Volk. Aber all dieſe Verfügungen 
ſchafften kein Brot 1. Eine furchtbare Welle von Zerſtörung, Raub 
Hund Plünderung ging durch das ganze Land. 


2. Programm. 


„Das negative Programm des Bolſchewismus“, jagt Gawronſky 
(39), „hatten die Maſſen ohne Schwierigkeit begriffen: man braucht 
nicht zu kämpfen, man braucht keine Pflichten mehr anzuerkennen, 

man braucht ſich nur zu nehmen, zu holen und anzueignen, was 
man bekommen kann, oder, wie Lenin wundervoll formuliert hat, 
‚man raube das Geraubte“.“ 

Das poſitive Programm des Bolſchewismus iſt kein ſpezifiſch 
ruſſiſches Gewächs. Es wurde mit Verwertung deutſcher Gelehrſam⸗ 
keit hauptſächlich auf Schweizer Boden entworfen, bevor es in Ruß⸗ 
land zur Ausführung gelangte. Wie Lenin in ſeinem Buche „Staat 
und Revolution“ ſchreibt, „drückt Bolſchewik (Mehrheitler) nichts weiter 
aus als den rein zufälligen Umſtand, daß wir 1903 auf dem 
Brüſſel⸗Londoner Kongreß die Mehrheit hatten“ 2, 

1 Die Literatur über die ruſſiſche Revolution iſt ſchon ſtark angewachſen. 
Eine gute Überficht bietet Vict. Toporoff, La premiere année de la révolution 
russe Mars 1917 — Mars 1918 (Berne 1918, Agence de presse russe) 8— 17. 
Dort S. 33—78 auch eine gute Chronologie der Ereigniſſe für denſelben Zeitraum. 

2 Genauer führt Mataja dies aus: „Die dogmatiſche Entwicklung der 
ruſfiſchen revolutionären Bewegung vollzog fich hauptſächlich in den ruffiſchen 
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Weſentlich bezeichnet Bolſchewismus nichts anderes als extremſten 


Kommunismus auf dem Grunde der alleinigen, einſeitigſten Dikta⸗ 5 


tur des Proletariats. Nur das Proletariat hat Rechte. 


Das Mitte 1918 zu Bern erſchienene, von Bucharin verfaßte ! 


„Programm der Kommuniſten (Bolſchewiki)“ ſpricht ſich darüber mit 
aller wünſchenswerten Klarheit aus (S. 6). 

„Die Diktatur des Proletariats bedeutet eiſerne Macht, eine 
Macht, die kein Erbarmen hat mit ihren Feinden. Die Diktatur der 
Arbeiterklaſſe bedeutet die Regierungsgewalt der Arbeiterklaſſe, welche 


die Bourgeoiſie und die Grundbeſitzer erſtickt.“ Der Weg dazu iſt 


die Revolution. Die März⸗ Revolution von 1917 in Rußland hat 


den Grundbeſitzern und dem Zaren Gewalt angetan; die Oktober⸗ 
Revolution bedeutet die Vergewaltigung der Bourgeois Do die 
Arbeiter und Soldaten. „Dieſe Gewalt iſt heilig.“ 


Auch nach Niederwerfung der Bourgeois müſſen dieſe weiter vernichtet 
werden, damit ſie ſich nicht wieder rühren können. Deshalb darf kein Parla⸗ 


Zirkeln in Genf, Brüſſel und London. Hier ſchieden fih die Sozialdemo⸗ 
kraten, in der ruſſiſchen politiſchen Terminologie Esdeken genannt — nach 
den Anfangsbuchſtaben 8. D. —, von den agrar⸗kommuniſtiſchen Sozialiſten⸗ 
revolutionären, den Eserren (S. R.). Innerhalb der Sozialdemokraten vertrat 
Plechanow die Anſicht, daß alle revolutionären Elemente, auch bürgerliche, 
zum Sturz der beſtehenden Ordnung zuſammengefaßt werden müßten, während 
Lenin für die ſtrenge Abſonderung der Sozialdemokraten von allen andern 
revolutionären Gruppen eintrat. Beim erſten ruſſiſchen ſozialiſtiſchen Kongreß 
zu Brüſſel⸗London im Jahre 1902 drang die Anſicht Lenins mit Stimmen⸗ 
mehrheit durch; Plechanow blieb in der Minorität. Majorität heißt in 


ruſſiſcher Sprache bolschinstwo (das erſte o wird faſt wie ein tonloſes ei 


ausgeſprochen), von bolschje = größer; Minorität heißt menschinstwo, 


von menschje = kleiner. Seit damals heißen die Anhänger der Leninſchen 


Richtung Bolſchewiken, die Gruppe, die damals von Plechanow geführt war, 
Menſchewiken. Der Ausdruck „Maximaliſten“ für Bolſchewiken wird falſch 
angewendet, der Ausdruck ‚Miinimaliften‘ für Menſchewiken iſt ſinnlos und 
unrichtig. Zu den Bolſchewiken gehören Lenin (Uljanow), Kamen jew, 
Lunatſcharſki; zu den Menſchewiken Zeretelli, Tſcheidſe, Akſelrod, linksſtehend 
Martow (deſſen Anhänger die Gruppe der Martowzi bilden) und Martinow; 
zu den Eserren Tſchernow und Awſkſentiew. Trotzki (Bronſtein) hat eigentlich 
der Bolſchewikengruppe niemals angehört.“ (Reichspoſt, Wien, 16. Febr. 
1918, Nr. 76.) 
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ment und keine allgemein zugängliche demokratiſche Republik geduldet werden, 
deshalb iſt die allgemeine Waffenpflicht nur für die Arbeiter und Bauern 
feſtgelegt. Die Bourgeoiſie muß entwaffnet bleiben, fie darf nicht zur Roten 
Armee zugelaſſen werden, für ſie beſteht keine Wahlberechtigung, keine Frei⸗ 
heit der Perſon, der Verſammlung, der Preſſe. Die Feinde müſſen eben an 
die Wand gequetſcht werden im Intereſſe der Arbeiter. Für die Gegner 
des Volkes kann es keine Freiheit geben: „Das iſt ein klarer, unwiderleg⸗ 
licher Schluß.“ Unſere Partei fordert die ſtete Bereitſchaft, die bürgerliche 
Preſſe zu unterdrücken, die Verſammlungen der Volksfreunde aufzulöſen: 
„Das iſt die Diktatur des Proletariats.“ 

Des weitern führt das Programm als unerläßlich auf die Beſitz⸗ 
ergreifung der Banken, die Verſtaatlichung der Großinduſtrie, die 
Arbeitspflicht der Reichen; ihre Arbeiten werden in Arbeitsbüchern 
eingetragen, und nach Befund derſelben erhalten ſie Brot. 

Die ganze Macht liegt in den Sowjets (Räten). Der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen parlamentariſcher Regierung und der Sowjetrepublik 
beſteht darin, daß in der Sowjetrepublik die nicht werktätigen Klaſſen 
kein Stimmrecht haben und an den Regierungsgeſchäften nicht teil⸗ 
nehmen. Die Sowjets werden von den Arbeitern in den Werk⸗ 
ſtätten, Bergwerken, Dorfſchaften gewählt, ausgeſchloſſen ſind die 
Intellektuellen, Händler, Gutsbeſitzer uſw. 

Ein beſonderes Kapitel (Nr. 17) handelt über „die geiſtige Befreiung: 
Kirche und Schule in der Sowjetrepublik“. Hier wird der ödeſte Atheismus 
als Grundlage feſtgelegt. Ein Mittel zur Verdunkelung des Volksbewußtſeins 
iſt der Glaube an Gott. „Religion iſt das Gift, mit dem das Volk ver⸗ 
giftet wurde und vergiftet wird. Dann wird begreiflich, warum die Kom⸗ 
muniſtenpartei eine To entſchiedene Gegnerin der Religion iſt. Die mo⸗ 
derne Wiſſenſchaft hat nachgewieſen, daß die urſprüngliche Form der 
Religion die Verehrung der Seelen der verſtorbenen Ahnen war.“ „Der 
Glaube an Gott iſt alſo das Abbild der niederträchtigen irdiſchen Beziehungen, 
das iſt der Glaube an das Sklaventum. ... Selbſtverſtändlich iſt in Wirk⸗ 
lichkeit nichts von alledem wahr.“ „Die Religion läßt das Volk nicht allein 
im Zuſtande der Barbarei, ſondern trägt auch dazu bei, daß es in der 
Sklaverei verharrt.“ „Daraus folgt: die Religion muß bekämpft werden, 
aber nicht mit Gewalt, ſondern durch überzeugung.“ 

Worin dieſer Kampf nur durch Überzeugung beſteht, ſagen dann 
die folgenden Punkte des Programms: Kein Geiſtlicher bezieht Ges 
halt, kein Geiſtlicher wird in der Schule geduldet — Forderungen, die, 
wie das Programm erklärt, momentan in Rußland verwirklicht ſind. 


Stimmen der Zeit, Flugſchriften. 6. 2 9 


Als letztes Ziel ſtellt das Programm auf: Nicht das Selbſt⸗ 
beſtimmungsrecht der Nationen, ſondern das Abſonderungsrecht der 
arbeitenden Klaſſen in jeder Nation, die alle zuſammengefaßt werden 
von der Internationalen Sowjetrepublik. Die rechlsſtehenden Sozial⸗ 
demokraten ſind die wahren Verräter an der Arbeiterklaſſe. Männer 
wie Scheidemann ſind die direkten Henker der Arbeiter. Wenn die 
deutſchen Arbeiter geſiegt haben, werden fie gut tun, Scheidemann 
am ſelben Galgen wie Wilhelm aufzuhängen. 

Die Schlußworte des Programms lauten: „Wir Kommuniſten 
haben auf das Banner die goldenen Worte geſetzt, die Marx im 
„Kommuniſtiſchen Manifeſt“ geſchrieben hat: Mögen die herrſchenden 
Klaſſen vor einer kommuniſtiſchen Revolution zittern. Die Proleta. 
rier haben nichts in ihr zu verlieren als ihre Ketten. Sie haben 
eine Welt zu gewinnen. Proletarier aller Länder, vereinigt euch. 
Mai 1918.“ | 

Aus dieſem Programm ergibt ſich unmittelbar der die ganze 
Welt gefährdende bolſchewiſtiſche Imperialismus. | 

Der bolſchewiſtiſche Imperialismus, jo ſchreibt ein Kenner des 
ruſſiſchen Charakters, hat etwas von der Triebkraft des Iſlam, der 
feine Beſtrebungen auf den Spitzen der Araberſchwerter durch die 
Welt trug. Er hat aber auch etwas von der Unwiderſtehlichkeit der 
Tatarenſcharen, die Stück an Slück der Erde eroberten, weil ſie 
auf dem eroberten Stück infolge der Ausſaugungen nicht mehr leben 
konnten. In ihm liegt der Ausdruck der Angſt vor Iſolierung, denn 
der Bolſchewismus ſtirbt, wenn er ſich nicht weiter ausbreiten kann. 

Hier ſind die Momente angedeutet, die den ruſſiſchen Bolſche⸗ 
wismus mit aller Gewalt zur Expanſion drängen: erſtens die ur⸗ 
ſprünglich durchaus revolutionäre Idee des Panſlawismus, zweitens 
der Bankrott des wirtſchaftlichen Kommunismus im Innern, drittens 
das Anwachſen der anfangs nur defenſiven, jetzt aber bereits offen⸗ 
fiven großen Roten Armee, die ſtets wieder neuer Gebiete zu ihrer 
Ernährung bedarf 1. | 

ı Näheres bei von Schilling, Der Imperialismus der Bolſchewiki 


(Berlin 1919) 5 ff., und Stadtler, Weltkrieg, Welttragödie und Weltbolſche⸗ 
wismus (Berlin 1919) 6 ff. 
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Dieſe Rote Armee ſoll die kriegsmüden und kriegserſchöpften 
Völker mit Gewalt zur Weltrevolution und in das heißerſehnte 
Weltparadies bringen. 

Wie dieſes Weltparadies beſchaffen fein wird, zeigen ſehr deut⸗ 
lich die bisherigen Früchte in Rußland. Ein Bolſchewiſt zieht Juli 
1918 in der bolſchewiſtiſchen Zeitſchrift Demain 1 das folgende Fazit 
Nachdem er die furchtbare Hungersnot und die völlige Auflöſung 
des Eiſenbahnverkehrs geſchildert, fährt er fort: | 

„Aber dies grauſige Bild iſt noch nicht hinreichend vertieft, denn zur 

Auflöſung des materiellen und unperſönlichen Faktors des Wirtſchaftslebens 
in Rußland kommt noch eine beiſpielloſe Gärung des perſönlichen Elements, 
der Klaſſenkampf erliſcht nicht ſeit einem Jahre der Revolution, nein, er 

wird noch immer ſtärker. Der große Tribun Lenin predigt in Wort und 

Schrift einen Kreuzzug gegen die Getreidewucherer, die die öffentliche Not 

ausnutzen, um die Preiſe noch weiter in die Höhe zu treiben, indem ſie ſoviel 

wie möglich alles Getreide dem Konſum entziehen. Das Staatsmonopol für 

Getreide, ſagt der Genoſſe Lenin in ſeinem an die Arbeiter von Petersburg 

gerichteten Briefe über den Hunger, beſteht bei uns als Geſetz, aber die 

Bourgeoiſie macht es jeden Augenblick zuſchanden.“ 

Die Bourgeoiſie, von der hier Lenin ſpricht, iſt nicht die alte, 

denn ſie iſt erwürgt, ſondern die neue, aus dem Kommunismus ge⸗ 

borene Wucherbande. 


3; ceiſtungen. 


Poſitiv haben die Bolſchewiki nichts geleiſtet. Die Bilanz ihrer 
ſchon über ein Jahr dauernden Herrſchaft ergibt vollſtändigen Zu⸗ 
ſammenbruch und grenzenloſe Zerrüttung und Verwüſtung. Dies 
wird von Dimitrij Gawronſky, dem Delegierten der ruſſiſchen Sozial⸗ 
revolutionäre zur internationalen ſozialiſtiſchen Konferenz (1919), mit 
Tag und Datum, Ort und Zahl für alle Gebiete des privaten 
und öffentlichen Lebens aus den offiziellen bolſchewiſtiſchen Quellen 
dargetan. 

Alle ſeine Angaben ſtimmen mit den bisher bekannt gewordenen 
Zeugniſſen von Augen⸗ und Ohrenzeugen überein. Nur enthüllen 


Pages et documents paraissant le 15 de chaque mois. Directeur 
Henri Guilbeaux. Genève 1918, Juillet, 180. 
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fie noch grauenvollere Einzelheiten. Alles, was man je der mittel» 
alterlichen Inquiſition an Greueln vorgeworfen und angedichtet, 
wird hier Wirklichkeit, ſelbſt die Folter wird wieder zur Anwendung 
gebracht. Alle Greuel des Terrors in der erſten franzöſiſchen Revo⸗ 
lution leben wieder auf: Maſſenhinrichtungen von Hunderten von 
Menſchen find nichis Ungewöhnliches; die Richter in den Volks⸗ 
gerichten, zum Teil Verbrecher und Mörder, die heute Todesurteile 
vollziehen laſſen, werden morgen ſelbſt hingerichtet, und die Reviſions⸗ 
beamten, die dieſe Richter erſchießen laſſen, werden übermorgen von 
einer neuen Reviſionskommiſſion als Verbrecher und Mörder dem 
verdienten Tode überliefert uſw. An die Stelle der ausgeplünderten 
Kapitaliſten treten Großwucherer, die das Volk auswuchern; an der 
Stelle des ehemaligen Grundbeſitzes bilden ſich neue Latifundien, 
deren Beſitzer die um ſie herum wohnende hungernde Landbevölke⸗ 
rung nach dem Syſtem der Lohnarbeit ausbeuten. Überall Nieder⸗ 
gang, Not, Elend, Hunger, Verbrechen und Mord im großen. 


Die Arbeiter. 


Für die Acbeiter ſollte alle Not gehoben, alles Glück erreicht, 
alle ihre Ideale erfüllt werden. 

„Ich fürchte“, ſchreibt ein Arbeiter an Gorki, „daß der Tag nicht mehr 
ferne iſt, wo die Maſſen, die im Bolſchewismus keine Befriedigung gefunden 
haben, jeden Glauben an eine beſſere Zukunft verlieren und ihre Blicke wieder 
in die finſtere Vergangenheit richten. Dann iſt aber der Kampf für die 
Befreiung der Völker für Jahrhunderte hinaus unmöglich gemacht“ (Gorki 
19. Dez. 1917) 1, 

Daß Kommunismus und Räteſyſtem den Arbeitern noch nicht das 
erſehnte Glück gebracht haben, geben auch Lenin und Trotzki zu. April 
1918 legt Lenin den Arbeitern dringend ans Herz: „Nur in dem 
Falle, wenn das Proletariat und die ärmſte Bauernſchaft in ſich 


1 Die oft angeführten Zeugniſſe Gorkis behalten auch nach feiner 
Schwenkung zur Mitarbeit mit der Sowjetregierung ihren Wert. H. Fenner 
ſchreibt darüber in der Broſchüre „Maxim Gorkis politiſche Geſinnung und 
ſeine Stellungnahme zu der Somjetregierung” (Berlin 1919) 11: „Gorkt 
verurteilt nach wie vor die Taktik und die Kampfesmethode der führenden 
Männer“, ſtellt jedoch ſeine Arbeitskraft der Sowjetregierung zur Verfügung 
im Intereſſe des ſo ſchwer leidenden ruſſiſchen Proletariats. 
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genügend Bewußtſein, Ideenſtärke, Selbſtaufopferung, Be 
harrlichkeit zu finden vermögen, wird der Sieg der ſozialiſtiſchen 
Revolution geſichert fein.” Er ſpricht von dem nicht abzuſtreitenden 
verderblichen Einfluß der hohen Bezüge ſowohl auf die Sowjetmacht 
wie auch auf die Arbeitermaſſen 1. Trotzki ruft in einem Vortrag 
vom 28. März 1918 die Arbeiter zur Arbeit, Disziplin und Ord⸗ 
nung auf, nur dadurch könne die Sowjetrepublik gerettet werden. 
Die Arbeiler müßten Selbſtbeſchränkung und Unterordnung unter 
Techniker und Spezialiſten an den Tag legen?. | 
Die Auslandsdelegationen der ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei 
Rußlands verſandten im Jahre 1918 eine Anklageſchrift an die 
„ſozialiſtiſchen Parteien aller Länder“, in welcher es u. a. heißt: 


„Nachdem die Bolſchewiki ihren blutigen Novemberumſturz unter der 
Sojung „Friede, Brot und Freiheit‘ vollbracht hatten, begannen fie unver 
züglich und ſyſtematiſch alle Keime des demokratiſchen Regimes zu vernichten, 
und ſie beraubten das Volk ſeiner noch ſo jungen Freiheit. Unter dem 
Banner des Sozialismus töteten ſie die Induſtrie und zerrütteten derart 
die ganze Volkswirtſchaft, daß anſtatt des verſprochenen Brotes dem Volke 
unentrinnbar ſchwere Hungersnot droht. Schonungslos verfolgen fie ale 
ſozialiſtiſchen Parteien, die beſtrebt find, die Volksmaſſen auf dem Weg des 
ſozialen Aufbaues auf demokratiſche Baſis zurückzuführen, indem ſie zu 
unerhörten Repreſſalien, zu zügelloſem Terror greifen. Sie unterdrücken 
alle ſozialiſtiſchen Zeitungen, ſprengen alle politiſchen Organiſationen, auch 
die Arbeiterräte, wenn dieſe in Oppoſition zu den Bolſchewiki treten. Sie 
veranſtalten Metzeleien unter den Arbeitern, die an oppoſitionellen Meetings 
und Manifeſtationen teilnahmen; ſie ſchicken beſtändig bewaffnete Expedi⸗ 
tionen aufs Land zur blutigen Unterdrückung der Bauern. Sie nennen ſich 
eine Regierung der Arbeiter und Bauern und ſie überſchwemmen die Städte 
und Dörfer mit dem Blute eben der Arbeiter und Bauern.“? 

In der Schrift wird weiter erklärt, daß der größte Teil des Proletariates 
und des Bauerntums Rußlands ſich nicht nur vom Bolſchewismus abgewandt 

ı N. Lenin, Die nächſten Aufgaben der Sowjetmacht (Bern 1918, 
Promachos⸗Verlag) 6 21. Vgl. Lenin, Kampf um das Brot 30. 

2 Trotzki, Arbeit, Diſziplin und Ordnung (Baſel 1918) 15. Vgl. dazu 
Über die Desorganiſation des Proletariats Demain Juli 1918, 181. 

Weitere Belege über Verfolgung und Abſchlachtung von Arbeitern in 
der Schrift des jüdiſchen Sozialiſten Wl. Koſſowſky, Das bolſchewiſtiſche 
Regiment in Rußland (Olten 1918) 17 ff. 60 ff. 
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hat, ſondern von ſolchem Haß gegen ihn erfüllt iſt, daß es immer ſchwerer x 


3 
e 


wird, die Volksmaſſen von bewaffneten Aufſtänden gegen ihre Unterdrücker 


abzuhalten. Im Namen der „Bevollmächtigten der Fabriken Petrograds“ 
wird erklärt: „Unſer Leben iſt unerträglich, unſere Kinder ſterben Hungers, 
die Hungernden erhalten Gewehrkugeln ſtatt Brot. Das freie Wort wird 
„ es fehlt an jeder geregelten Juſtiz; es iſt uns e zu 
flreifen. . 


Von 0 Stand der Moral und der politiſchen Reife unter der 
Arbeiterſchaft gibt eine Rede, die Lenin ſelbſt im Jahre 1918 im 
Moskauer Sowjet gehalten hat, folgendes Bild: 

„Die Feinde in den eigenen Reihen bilden eine ſehr große Gefahr. Die 
breiten Volksmaſſen verlieren immer mehr das Intereſſe für die Fragen der 
allgemeinen Politik. Jeder iſt nur darauf bedacht, für ſich das größte Stück 
zu erhaſchen. Die Bauern wollen ſich möglichſt viel Boden aneignen und 
ihr Getreide ſo teuer wie möglich verkaufen. Die Arbeiter ſuchen möglichſt 
viel Gewinn aus den Fabriken zu ziehen, indem ſie ſich etwa durch folgende 
Gedanken leiten laſſen: Früher lebten wir in Not und Armut, heute müſſen 
wir uns an allem, was wir ſtehlen können, ſchadlos halten.“ 


Ein noch kraſſeres Bild wird in dem Brief eines angeſehenen 
Petersburger Menſchewikiführers geboten, den die „Stimmen aus 
Rußland“ veröffentlichen. In dem Briefe heißt es: 

„Tiefe Enttäuſchung und Gleichgültigkeit herrſchen in den breiten Arbeiter⸗ 
maſſen. Dieſe Maſſen find einer großen, planvoll organiſierten Bewegung 
gar nicht mehr fähig. Von Hunger und Arbeitsloſigkeit gepeinigt, treiben 
ſie ſich wie in Panik herum und verfluchen alle Politik. Die ganze Be⸗ 
wegung hat jetzt etwas Nervöſes. Konvulſiviſches an ſich. In dem einen 
Moment impulfiv emporflammend, bricht fie im nächſten Augenblick wieder 
zuſammen unter der allgemeinen Mͤdigkeit und Apathie.“ 


Die Bauern. 


Über die Lage der Bauern ſchreibt der Sozialiſt Ryſto: 


„Die Bauern hatten ſchon unter der Regierung Kerenſkis in der Weiſe 
vollendete Tatſachen geſchaffen, daß ſie den Guts⸗ und Domänenbeſitz einfach 


unter ſich aufteilten, wobei die Wohlhabenden und Einflußreichen den Löwen: 


anteil bekamen und die Armeren faſt leer ausgingen. Als Folge dieſer 
ungerechten Verteilung entbrannte im Dorfe der ſoziale Kampf mit äußerſter 


Weitere Belege für das Elend der Arbeiter bei Gawronſky, Bilanz 
des Bolſchewismus 52 f. 
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Heftigkeit. Lenin war es recht, daß das Dorf ſich ſelbſt aufrieb und der 
Ergreifung der Macht ſeitens des Stadtproletariates nicht hindernd im Wege 
ſtehen konnte. Er unternahm darum nichts, um auf dem Lande irgendwie 
geſetzmäßige Zuſtände zu ſchaffen. Das Dorf hatte für die bolſchewikiſchen 
Machthaber nur ſo weit Intereſſe, als es die Städte und das Heer mit 
Lebensmitteln verſorgte. Mit dieſer Verſorgung haperte es jedoch ſehr. Da 
man dem Bauern nur wenig für ihn Brauchbares als Entgelt bieten Konnte, 
vermochte man ihm dieſelben nicht anders als durch Zwangsexpropriation 
zu entwinden. Man ſandte bewaffnete Requiſitionskomitees in die Dörfer, 
die einen unerhörten Terror ausübten und Maſſenhinrichtungen unter den 
Widerſetzlichen vollzogen. Aber auch damit vermochte man der harten Natur 
des ruſſiſchen Bauern nicht beizukommen; das Syſtem erlitt vollkommen 
Schiffbruch. So kamen die Bolſchewiki auf die Idee, aus den ökonomiſch 
ſchwächeren Elementen des Dorfes ſog. Komitees der Armſten“ zu bilden 
und dieſe der wohlhabenden Bauernſchaft als Behörde auf den Nacken zu 
ſetzen. Die Armſten⸗Komitees haben die Aufgabe der Requiſitionskomitees 
übernommen; ſie ſind verpflichtet, an beſtimmten Terminen ein ihnen vor⸗ 
geſchriebenes Quantum Landwirtſchaftsprodukte für die Städte und die Armee 
abzuliefern. Obwohl aber die Komitees in einem ſtändigen, für beide Seiten 
aufreibenden Kampf mit der wohlhabenden Bauernſchaft liegen, vermögen 
ſie nur einem kleinen Teil ihrer Verpflichtungen nachzukommen. So wurde 
der Klaſſenkampf in der Dorfkommune und der Hunger in den Städten 
verewigt.“ 


Der Großgrundbeſitz, ſo berichtet der Hamburger Großkaufmann 
Peterſen Ende 1918, iſt reſtlos an die Bauern verteilt. Dieſe liefern 
aber freiwillig keine Vorräte ab, weil alles Gold und das meiſte 
Papiergeld doch längſt in ihren Händen iſt und ſie keine Induſtrie⸗ 
erzeugniſſe oder den früher ſo erſehnten Schnaps dafür erhalten können. 
So muß auch hier rohe Gewalt angewendet werden! Durch Bauern⸗ 
räte, in denen nur der Dorfbewohner Mitglied iſt, der kein Eigen⸗ 
tum hat, werden mit Gewalt Requirierungen bei den übrigen vor⸗ 
genommen. Erfolg: Kampf in jedem einzelnen Dorf und doch ohne 
Erfolg für die Regierung, da die armen Bauern ebenſowenig geneigt 
find, das Ergatterte abzuliefern, ſondern es vorziehen, ihre Erzeug⸗ 
niſſe in die Erde zu vergraben, Korn darüber zu ſäen und es dort 
lieber vermodern zu laſſen als herauszugeben. — Solange durch 
Teilung noch etwas zu bekommen war, waren ſie Bolſchewiſten, nad): 
dem alles Land in ihrem Beſitz iſt und es gilt, mit den Städtern 
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zu teilen, ift die Begeiſterung gänzlich verflogen, und der Bolſche⸗ 
wismus hat auf dem Lande gänzlich ausgeſpielt !. 


Die Bürger. 


Wenn es nun den einzig berechtigten Arbeitern und Bauern in 
der Sowjetrepublik ſo ſchlecht geht, daß ſie ſogar wieder nach dem 
alten, verhaßten Gendarmen rufen und ſein Auftreten im Theater 
mit Jubel beklatſchen, ſo iſt leicht zu ermeſſen, welches Schickſal die 
völlig entrechteten und rechtsloſen bürgerlichen Kreiſe getroffen hat. 
Man hat ihnen Hab und Gut geraubt, ſie aus ihren Wohnungen 
vertrieben, ihre manchmal nicht ausreichende phyſiſche Kraft zu den 
niedrigſten und härteſten Arbeiten gezwungen. Die Beſtimmungen 
über Art, Dauer und Ort der Arbeit zeigen abſchreckende Bilder 
der alten Sklaverei. | 

„Es wurde die Arbeitspflicht für die Bürger dekretiert. Wie aber werden 
die Dekrete in der Praxis ausgeführt? Die gebildeten Bürger werden auf 
den Gaſſen zuſammengetrieben, aus den Häuſern und Hotels gezerrt und zu 
niedrigen Arbeiten, wie Straßenkehren, Dielen⸗ und Treppenſcheuern und 
Kohlenſchippen, verwendet. Iſt z. B. die Arbeit in zwei Stunden verrichtet, 
ſo werden die Leute danach zwei Tage lang in ungeheizten, unſauberen 
Räumen zuſammengepfercht gehalten und dann in ausgehungertem, ermattetem 
Zuſtande und ohne Lohn entlaſſen. In dem Ganzen drückt ſich nichts anderes 
als rohe Schikane aus, da doch allenthalben genug Arbeitskräfte vorhanden 
ſind, die infolge Arbeitsloſigkeit feiern, aber vom Staate erhalten werden 
müſſen. Neuerdings werden die intelligenten Bürger zu Kriegshilfsdienſten 
verwendet, an die Fronten geſchickt, um Schützengräben auszuheben. Daß 
viele, ſolcher Arbeit bei rauher Witterung ungewohnt, zugrunde gehen, iſt 
natürlich“ (Ryſto). 

Die Soldaten. 

Die Soldaten bilden die ſog. Roten Garden. Die Rote Garde, 
ſagt Dudan, iſt nichts anderes als eine Bande von verkommenen, 
zu allen Schandtaten aufgelegten Verbrechern. Söderhjelm berichtet 
ausführlich über die Verbrechen der Roten Garde in Finnland. Die 
Gefangenen wurden ermordet, um ſie nicht in die Hände der Be⸗ 
freier gelangen zu laſſen. Anſtatt zu kämpfen, verlegten ſich die 


1 Einzelheiten beſonders über den Wucher der vielgeprieſenen, Kommunen” 
ſiehe bei Gawronſky, Bilanz des Bolſchewismus 49 ff. 
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Garden auf Ausplünderung des Landes, wobei fie vor keiner auch 
noch ſo überflüſſigen Mordtat zurückſchreckten. 


„Kurz bevor wir Riga verließen“, ſo ſchreibt Artur Knuepffer, „kam 
noch die Nachricht, daß in der Gegend von Oger zwanzig deutſche Soldaten, 
die den Bolſchewiſten in die Hände gefallen waren, in einem Gutshaus 
eingeſperrt und darauf das Gebäude in Brand geſteckt wurde. Einige von 
den Soldaten, die aus dem brennenden Gebäude ſprangen und ſich retten 
wollten, wurden erſchoſſen. Mit jedem Tag wälzt ſich die bolſchewiſtiſche 
Welle näher und näher, und der Tag iſt nicht fern, daß ſie die frühere Reichs⸗ 
grenze erreicht und dann wohl auch, wenn nicht eine ſtarke Abwehr geleiſtet 
wird, überſchreitet. Wenn auch zu Anfang die Armee der Sowjetrepublik 
aus regelloſen Banden beſtand und Tauſende von Bolſchewiken von einer 
Handvoll diſziplinierten Soldaten in die Flucht geſchlagen werden konnten, 
ſo hat ſich nunmehr das Bild geändert: durch drakoniſche Strenge und das 
Recht eines jeden bolſchewiſtiſchen Offiziers, ſelbſtändig beim geringſten Ver⸗ 
gehen das Todesurteil zu fällen, iſt erreicht worden, daß die Armee der 
Sowjetrepublik eine durchaus ernſt zu nehmende und für die deutſchen Oſt⸗ 
marken im höchſten Grade gefährliche Macht darſtellt.. .. In welcher Weiſe 
die Bolſchewiſten Rache nehmen, ſieht man daraus, daß es in vielen Gegenden 
zu kaum auszudenkenden Scheußlichkeiten gekommen iſt. ... Es war ein 
merkwürdiges Gefühl, auf der Durchreiſe in Berlin Radek Unter den Linden 
herumfahren zu ſehen, während durch ſeine Armee deutſche Soldaten in 
den Oſtſeeprovinzen lebendig verbrannt werden“ (Süddeutſche Monatshefte 
Januar 1919, 286). 


Jae mehr Arbeitsloſigkeit und Hungersnot wuchſen, um ſo ſtärker 
wurde auf die Arbeitsloſen ein Druck ausgeübt, in die Rote Armee 
einzutreten. Ein Teil gibt dieſem Druck nach, um ſich ſatt eſſen zu 
können. Weil der Zuſtrom der Arbeiter nicht genügt, gehen die 
Armeekommiſſare zur Zwangsrekrutierung über. Das ſpielt ſich in 
der Weiſe ab, daß in den Städten auf offenen Straßen und Plätzen 
Treibjagden nach Wehrfähigen veranſtaltet werden. In den Dörfern 
beſtand die Zwangsrekrutierung im geheimen ſchon viel früher. Auf 
dieſe Weiſe können Millionenheere auf die Beine gebracht werden. 

Das Dekret von der Bildung und Organiſation der Roten Armee 
datiert vom 1. Februar 1918. In einem ſehr bemerkenswerten Vor⸗ 
trag, den Trotzki bald darauf am 28. März 1918 hielt über das 
Thema: „Arbeit, Disziplin und Ordnung werden die ſozialiſtiſche 
Sowjetrepublik retten“, gibt er ſich viele Mühe, den Maſſen die 
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ſtraffe Difziplin der neuen Armee mundgerecht zu machen. „Bei der 
Armee“, ſo ſagt er u. a., „erſcheint das Wahlprinzip politiſch zweck⸗ 
los, techniſch unzweckmäßig und iſt bereits praktiſch aufgehoben.“ 
Die Einſtellung früherer Offiziere und Generäle ſei durchaus note 
wendig, denn auch bei der Armee ſei dem Fachmann das eniſchei⸗ 
dende Wort der Führung zu überlaſſen 1. 


Das Wirtſchaftsleben. 


In Übereinſtimmung mit mehreren andern Berichten zeichnet 


Peterſen (November 1918) den völligen Zuſammenbruch des Handels, 
der Induſtrie, der Finanzen. Alle Banken wurden geſchloſſen unter 
Überführung ihrer Debitoren und Kreditoren auf die neugegründete 
Volksbank, Auszahlungen von Guthaben aber nur zu ganz geringen 
Beträgen mit jeweiliger Genehmigung der betreffenden Arbeiter⸗ und 
Soldatenräte geleiſtet, Grund und Boden ſamt Häuſern für Staats⸗ 
eigentum erklärt und unter die Bauern verteilt. In den Städten 
ging das Einzelwohnhaus in den Beſitz des Staates, die übrigen 
in die Verwaltung der Hauskomitees über. Alle Fabriken und 
der Engroshandel wurden verſtaatlicht, jeder Handel mit dem 
Auslande oder im Inlande verboten, kurz und gut, jede freie Er⸗ 
werbstätigkeit unterbunden, jeder Privatbeſitz aufgehoben. Wohle 
berſtanden, alles ohne jegliche Entſchädigung an die bisherigen Be⸗ 
ſitzer! Was Wunder, daß Not und Arbeitsloſigkeit entſtanden in 
breiten Schichten der Bevölkerung, daß Angeſtellte, Handwerker uſw. 
brotlos wurden, weil das ganze Wirtſchafisleben ſtockte. Die Fabriken 
ſind in letzter Zeit durch den Mangel an Rohmaterial und die 
übrigen Regierungsmaßnahmen zu 90% zum Stillſtand verurteilt. 
Der Reſt von 10% wird dadurch künſtlich in Gang gehalten, 
daß die bisherigen Beſitzer, Direktoren und Angeſtellten bei Todes⸗ 
ſtrafe ihre Stellung beibehalten müſſen, während das Gehalt dafür 
von der jeweiligen Bewilligung der Arbeiterräte abhängig iſt. Da 


— 


1 Deutſche Ausgabe des Vortrages (Bajel 1918, Verlag der Buchhandlung 
des Arbeiterbundes) 25 ff. 
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die Löhne der Arbeiter unabhängig von der Beſchäftigung bezahlt 


werden müſſen und eine phantaſtiſche Höhe erreicht haben, iſt an 
eine Rentabilität nicht zu denken. Es wird als wünſchenswertes 
Ziel betrachtet, das Bankguthaben der Beſitzer durch Zahlung der 
Löhne an die Arbeiter möglichſt bald aufzubrauchen 1. 

Vor dem Krieg betrug der Banknotenumlauf etwa 4½ Milliarden 
Rubel, die mit faſt 98 %% in Gold gedeckt waren. Ende Oktober 
1917 war der Notenumlauf auf 46 Milliarden geſtiegen, die nur 
noch mit 21% gedeckt waren. Mitte Oktober 1918 belief ſich der 
Papierumlauf auf 179 Milliarden, von denen die Bolſchewiki 
133 Milliarden ausgegeben hatten. Die Golddeckung kann nunmehr 
hoͤchſtens 2% betragen ?. 


Cebensmitteipreiſe und Hungersnot. 


Nach dem Berichte des holländiſchen Geſandten Oudendijk, der 
im November 1918 aus Petersburg zurückkehrte, waren die Preiſe 
für 1 Pfund (= 400 Gramm) Butter 50— 70 Rubel (à 2 Mark), 
Fleiſch 22— 25 Rubel (früher ¼ Rubel), feuchtes, ungenießbares 
Brot 15 Rubel (früher ½/10 Rubel). 

Der deutſche Delegierte des Korpsſoldatenrats des 1. Armeekorps 
gibt für Februar 1919 folgende Preiſe in Moskau an: für 1 Pfund 
Butter 120 Rubel, Schweinefleiſch 70—80 Rubel, ungenießbares 
Brot 10—12 Rubel, Mehl 20—25 Rubel, 1 angefaulter Apfel 
18 Rubel. 


Gorki ſchreibt am 19. Mai 1918: 


„In das Obuchowſche Männerſpital wurde der Profeſſor des Polytech⸗ 
niſchen Inſtituts, der berühmte Phyſiker Nikolai Alexandrowitſch Heſechus, 
mit Symptomen einer auf Unterernährung beruhenden akuten Erſchöpfung 
eingeliefert. Profeſſor Heſechus war als Gelehrter ſeinerzeit ſo ſehr populär, 


B Bank⸗Archiv (Berlin) 1. Dez. 1918. — Hans Vorſt weiſt im Berliner 
Tageblatt (12. Nov. 1918) darauf hin, daß die Sowjetregierung auch in der 
Papierinduſtrie und Leinenweberei, wo für ſie Rohſtoffe, Holz und Flachs, 
reichlich im Lande vorhanden find, verſagt hat. 

Bank⸗Archiv 1. Dez. 1918. — Weitere Einzelheiten über das Wirt⸗ 
ſchaftsleben bei Stadtler, Bolſchewismus und Wirtſchaftsleben 6 ff.; Leſſing 
Der Bolſchewismus und ſeine Wirtſchaftspolitik 3 ff.; und beſonders Gaw⸗ 
ronſky, Bilanz des Bolſchewismus 53 ff. 
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daß man manchen begabten Phyſiklehrer ihm zu Ehren „Heſechus“ nannte. 
Heute iſt er 72 Jahre alt und liegt, vor Hunger geſchwollen, mit Waſſer⸗ 
ſucht in den Beinen, im Obuchowſchen Spital. ... Auch der ſchamloſeſte 
Zyniker wird entwaffnet ſein, wenn er erfährt, daß in der Männerabteilung 
des Obuchowſchen Spitals allein 134 Menſchen liegen, die infolge un⸗ 
genügender oder anormaler Ernährung erkrankt ſind. 59 von ihnen ſind 
unter 30 Jahre und an die 30 unter 20 Jahre alt. Es ſind lauter Männer 
der phyſiſchen Arbeit, die im normalen Leben 3000 Wärmeeinheiten brauchen, 
aber bei der heutigen Lebensmittelration etwa 500 Wärmeeinheiten, alſo 
weniger als ein Viertel deſſen, was ſie brauchen, bekommen. Man muß 
dabei auch noch berückſichtigen, daß lange nicht alles, was ſie an Nahrung 
zu ſich nehmen, vom Organismus verarbeitet wird; das zur Hälfte aus 
Strohmehl beſtehende Brot, die Heringsköpfe und ähnliche Nahrungsmittel 
ſchaden dem Menſchen mehr, als ſie nützen. Die Hungersnot in Petersburg 
nimmt in erſchreckender Weiſe zu. Faſt täglich werden in den Straßen 
Menſchen, die vor Entkräftung umgefallen ſind, aufgeleſen; bald iſt ein Fuhr⸗ 
mann umgefallen, bald ein Generalmajor; hier ein Offizier, der Zeitungen 
verkaufte, dort eine Modiſtin.“ 5 
Die große Hungersnot ſchildert auch der Bolſchewiſt A. Aydeyeff 
(Adveyeff) in der bolſchewiſtiſchen Zeitſchrift Demain, wo er Juli 1918 
(S. 178 f.) eine Überſicht über die Lage der ruſſiſchen Republik gibt. 
Beſonders Petersburg, ſo ſchreibt er, leidet ſchrecklich unter dem 
Mangel an Brot. Eine wahre Hungersnot herrſchte da ſchon im 
Monat Mai. Dieſelbe Hungersnot verbreitete ſich in allen Städten. 
Auch Lenin gibt die große Hungersnot zu in einer Rede: „Der 
Kampf um das Brot“ 1. Hier ſpricht er vom Hunger, der vielleicht 
am ſchwerſten auf Rußland laſte und jedenfalls ſich unermeßlich 
ſchwerer dort bemerkbar mache als in andern Ländern. Er bezeichnet 
als Grund⸗ und Kernfrage, den Hunger zu beſiegen oder wenigſtens 
den qualvollen Hunger, von dem die beiden Hauptſtädte und Dutzende 
von Bezirken in dem ackerbautreibenden Rußland erfaßt ſind, un⸗ 
verzüglich zu vermindern. i 
Die Gerichte. 


Die Gerichte wurden als Revolutionsgerichte vielfach in die 
Hände der Arbeiter gelegt, die nach „Gewiſſen und Vernunft“ über 
die gegen revolutionären Elemente entſcheiden ſollten. Soͤderhjelm 


Bern 1918, 3 9 30. 
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hat in feinem „Roten Aufruhr in Finnland im Jahre 1918“ 
(Leipzig 1918) ein ſchreckliches Bild von dieſen Gerichten entworfen, 
an deren Spitze ſogar befreite Raubmörder ſtanden, denen fliegende 
Kolonnen zur Verhaftung und Exekution zur Verfügung fanden. 
Die verhafteten Hausväter wurden manchmal unterwegs nieder⸗ 
geſchoſſen und ihre Leichen ausgeplündert. 

Eine beſonders ſchreckliche Gerichtstätigkeit entfalteten die „Außer⸗ 
ordentlichen Kommiſſionen zum Kampf gegen die Gegenrevolution, 
die Spekulation und die Verbrechen im Amte“. Jedes Gouverne⸗ 
ment und jeder Kreis hat eine ſolche außerordentliche Kommiſſion. 
Über allen ſteht die „Außerordentliche Kommiſſion von ganz Ruß⸗ 
land“. Alle dieſe außerordentlichen Kommiſſionen find ausgeſtattet 
mit unbegrenzten Vollmachten über Leben und Eigentum der Bürger, 
ſie hahen eine beträchtliche Zahl von Schergen zur Verfügung und 
find für ihr blutiges Amt niemand verantwortlich und niemand 
untertan, nicht einmal den Sowjets oder den Kommiſſariaten. An 
der Spitze ſtanden Derſchinsky und Peters, jetzt Pelers allein. 

Die außerordentlichen Kommiſſionen geben eine eigene „Wochen⸗ 
ſchrift der außerordentlichen Kommiſſion zur Bekämpfung der Konter⸗ 
revolution“ heraus. In der Nr. 4 (1918), S. 6 lieſt man: 
„Von allen Seilen treffen Nachrichten ein, daß in die außerordent⸗ 
lichen Gouvernements⸗ und beſonders in die Kreis⸗Kommiſſionen 
nicht nur unwürdige, ſondern geradezu verbrecheriſche Perſönlich⸗ 
keiten ſich einzuſchleichen ſuchen.“ 

Nach der „Chronik“ in Nr. 5 berichtet eine Bezirkskommiſſion die 
Hinrichtung von 30 Menſchen, darunter ganzer Familien, für „die Agitation 
gegen die Sowjetgewalt“ oder konterrevolutionäre Tätigkeit. Dann folgt ein 
Bericht einer andern Kommiſſion Über eine ihrer Sitzungen: 54 Prozeſſe 
erledigt, 31 Menſchen hingerichtet. Dann nur eine ganz kurze Mitteilung: 
„Die Petersburger Kommiſſion ließ 500 Menſchen erſchießen“ uſw. Und weiter 
eine ganze Reihe von Mitteilungen über die hingerichteten bolſchewiſtiſchen 
Funktionäre, die verantwortungsvolle Poſten einnahmen. Heute ſind dieſe 
Funktionäre hingerichtet, aber erſt geſtern haben ſie hinrichten laſſen! Erſt 
geſtern floß auf Befehl dieſer Banditen und Verbrecher das menſchliche Blut !. 


1 Gawronſky, Bilanz des Bolſchewismus 61 74. Über Anwendung der 
Folter 62 f. 
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Die Kunſt. 


Nach dem Zeugnis des Petersburger Profeſſors Roſtowzew tun 
die Bolſchewiken alles, was in ihrer Macht liegt, um den Künſtlern 
und Schriftſtellern das Leben unerträglich zu machen. Sie laſſen 
ſie Erdarbeiten verrichten, ſie quartieren ihnen Rotgardiſten in ihre 
Wohnungen ein. Sie heben das Urheberrecht auf und verdammen 
dadurch die ruſſiſchen Autoren zu einem langſamen Hungertod. 


„Die Bolſchewikiführer“, ſo ſchreibt Ryſto, „machen dem Gaſte gegenüber 
viel Aufſehens von ihren Leiſtungen auf den Gebieten der Schule, der Volks⸗ 
erziehung und der Kunſt. So und ſo viele Hunderte von Millionen Rubel 
hätten ſie im erſten Jahre ihrer Herrſchaft für Kulturzwecke ausgegeben. über 
ihre Veranſtaltungen auf erzieheriſchem Felde gehen im Lande ſelbſt die Mei⸗ 
nungen ſehr auseinander. Dem Fremden iſt es nicht leicht, hier Einblick zu 
gewinnen und ein Urteil abzugeben. Was aber die Bolſchewiki auf dem Ge⸗ 
biete der Kunſt für Werte geſchaffen haben, kann jeder ſehen. Die Revolution 
auf dem Gebiete der bildenden Kunſt vollzog ſich ganz ſo wie die geſell⸗ 
ſchaftliche Umwälzung: alles, was früher Geltung hatte, wurde für abgeſetzt 
erklärt und die neuen Richtungen deſpotiſch auf das Piedeſtal erhoben. Allerlei 
Futuriſten, Kubiſten, Expreſſioniſten, die früher nicht zur Geltung kommen 
konnten, heften ſich an die Ferſen der neuen Machthaber. Was man jetzt 
in den ruſſiſchen Hauptſtädten, in den Kunſtſälen und — eine neue Ein⸗ 
richtung! — auf öffentlichen Plätzen an Gemälden ausgeſtellt fieht, weckt 
ſehr ſonderbare Gefühle; das alles würde auch vor Anhängern verwandter 
Kunſtrichtungen in den andern Ländern kaum Gnade finden. In der letzten 
Zeit begannen ſie mit der Ausſtellung von Monumenten berühmter Revolutions⸗ 
führer und ſozialiſtiſcher Vorkämpfer auf öffentlichen Plätzen. Es ſind dies 
klobige Steinfiguren ohne geiſtige Verinnerlichung, nur darauf berechnet, 
durch die Maſſe zu wirken. Deſpotenkunſt, Parvenügeſchmack.“! 


1 Ryſto, Bolſchewiſtenſpiegel 18. — In der von Radek rediglerten 
Petersburger deutſchen Zeitung „Der Völkerfriede“ findet ſich in Nr. 34 vom 
16. (3.) Febr. 1918 ein Aufſatz: „Das künſtleriſche Beſtreben der Revolution“, 
in dem viel Aufhebens gemacht wird von einem neuen „Künſtlerrat“ zur 
Hebung der zuffiihen Volkskunſt: „Wenn, was nicht zu bezweifeln iſt, der 
Künſtlerrat ſeinem Programm gerecht wird, ſo kann man der ruſſiſchen Volks⸗ 
kunſt eine neue Epoche der Blüte vorausſagen.“ — Ein großes „Kunſtpro⸗ 
gramm der Sowzjetregierung“ mit vielen Plänen und Verheißungen 
in der Berliner „Republik“ Nr. 75 vom 23. März 1919, nach dem „Kunſt⸗ 
blatt“ (Potsdam). 
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Die Schule. 


Profeſſor Rodin, der längere Zeit unter der bolſchewiſtiſchen 
Regierung an einem ruſſiſchen Gymnaſium gewirkt hat, ſchildert 
Januar 1919 die Einwirkungen auf die Gymnaſien: Schülerräte, 
Koedukation, Abſchaffung der alten klaſſiſchen Sprachen, des Religions⸗ 
unterrichtes und des Gebetes. Die Schüler verlangten zunächſt 
Abſchaffung jeglicher Aufſicht, Rauchfreiheit auch in den Räumen 
der Schule, Verbot des Abfragens des Schülers ohne deſſen vor⸗ 
herige Genehmigung, freie Wahl des Klaſſenordinarius, Entlaſſung 
unliebſamer Lehrer. Die Schuldiener wurden als Kontrolle der 
Lehrer aufgeſtellt; ohne die Unterſchrift von zwei Schuldienern durften 
den Lehrern keine Gehälter ausbezahlt werden. In den Mädchen⸗ 
gymnaſien wurde die Leiterin der Schule durch eine Schuldienerin 
erſetzt, und an die Stelle der Klaſſendamen, die während des Unter⸗ 
richts die Aufſicht führten, traten Wartefrauen. Schließlich wurden 
alle Lehrer am 1. Juli 1918 abgeſetzt. Die Neuanſtellung erfolgte 
Herbſt 1918 durch Wahl von ſeiten je eines Vertreters des Staates, 
der Stadt, der Arbeiter, Soldaten, Eltern, Schüler und Schuldiener. 
Alle neueintretenden Mädchen werden in die entſprechenden Klaſſen 
der Knabenſchulen, alle neueintretenden Knaben in die Mädchen⸗ 
ſchulen aufgenommen, ſo lange, bis die Zahl der Knaben oder 
Mädchen in einer Klaſſe die gleiche iſt. Jede Beurteilung der Kennt⸗ 
niſſe der Schüler durch Zenſuren iſt unterſagt. Das Ganze be⸗ 
zeichnet Rodin als „bolſchewiſtiſche Verrücktheiten“ 1. 

ber die Univerſitäten ſchreibt der Petersburger Profeſſor 
Roſtowzew nach mehr als einjähriger Beobachtung als Augenzeuge: 
„Die juriſtiſchen und philoſophiſchen Fakultäten mußten nach dem bolſche⸗ 
wiſtiſchen Plan vernichtet werden. Die neue Univerſität muß demokratiſch 
ſein — weder die Studenten noch die Profeſſoren brauchen irgendeine aka⸗ 
demiſche oder andere Qualifikation. Das Perſonal der neuen ‚Aſſoziation“, 
wie die Bolſchewiki ihre reformierten Univerfitäten nennen, kann aus Illite⸗ 
raten beſtehen. Einen Lehrſtuhl erhalten nur diejenigen, deren Vorleſungen 
von einer Gruppe von ‚Mitgliedern‘ der ‚Aſſoziation“ gewünſcht werden. 
Der größte Gelehrte kann keinen Lehrſtuhl erhalten und hat keinen Anſpruch 
auf irgendein ſtaatliches Honorar, wenn er nicht eine genügende Anzahl 
1 Der Bericht in den „Grenzboten“ 7. Januar 1919, 13 ff. 
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ſtudentiſcher Anhänger finden kann. Irgendein Ignorant oder Scharlatan, 
dem es glückt, eine Gruppe von ‚Mitgliedern‘ um ſich zu verſammeln, ges 
winnt ohne weiteres den Anſpruch auf einen Lehrſtuhl und auf das Gehalt 
eines Profeſſors.“ Nach demſelben Berichterſtatter ſtarb die elementare Er⸗ 
ziehung eines natürlichen Todes. Die Dorfſchulen werden geſchloſſen, weil 
die Räte der Armen Bauern ſich weigern, für ihren Unterhalt zu ſorgen, 
und die Stadtſchulen werden geſchloſſen, weil die ſtädtiſchen Sowjets nicht 
imſtande ſind, für ihren Unterhalt zu ſorgen, da die ganzen ſtädtiſchen Ein⸗ 
künfte von den Arbeitern in den gemeindlichen Unternehmungen verſchlungen 
werden. Hier und dort fahren hingebende Lehrer und Lehrerinnen, frierend 
und hungernd, täglich von den Bolſchewiki als Gegenrevolutionäre mit dem 
Tode bedroht, noch fort, die jüngere Generation zu unterrichten. Es iſt 
ſchwer, ſich die unerhörte Lage vorzuſtellen, in der dieſe ſelbſtloſen Lehrer 
ihre harte Arbeit fortführen. Diejenigen Mittelſchulen, die noch offen ſind, 
müſſen täglich die Viſitation durch bolſchewiſtiſche Agenten und dann Unter⸗ 
drückung und Verhaftungen erwarten !. 


Die Kirche. 


In dem don Lenin unterzeichneten und am 23. Januar 1918 
in der offiziellen Regierungszeitung veröffentlichten Geſetz „über die 
Trennung der Kirche vom Staat und der Schule von der Kirche“ 
wird als erſter Grundſatz die Trennung der Kirche vom Staate 
ausgeſprochen. Jede Religion und auch Religionsloſigkeit iſt frei. 
Offentliche Staatshandlungen dürfen nicht von irgendeiner reli⸗ 
giöſen Zeremonie begleitet werden. Der religiöie Eid iſt abgeſchafft, 
an deſſen Stelle tritt in notwendigen Fällen ein feierliches Ver⸗ 
ſprechen. Die Schule iſt von der Kirche getrennt. Die Lehre reli⸗ 
giöſer Dogmen iſt in keiner öffentlichen oder privaten Schule, wo 
allgemeiner Unterricht gegeben wird, geſtattet. Die kirchlichen und 
religiöſen Genoſſenſchaften find den allgemeinen Geſetzen unterworfen 
und erhalten keine Unterſtützungen, weder vom Staat noch von den 
Lokalbehörden. Keine kirchliche oder religiöſe Genoſſenſchaft hat das 
Recht, Eigentum zu beſitzen, auch haben ſie nicht das Recht einer 
juridiſchen Perſon. Alle Beſitzungen der kirchlichen oder religiöſen 
Geſellſchaften werden als Volkseigentum erklärt. Die Gebäude und 
die Gegenſtände, die in beſonderer Weiſe Kultuszwecken dienen, 


1 Times 10. Jan. 1919. Über], in Süddeutſche Monatsh. Jan. 1919, 294f. 
24 


werden auf ſpezielle Entſcheidung der lokalen oder zentralen Staats» 
gewalt der freien Verfügung der betreffenden religiöſen eee 
zurückgegeben 1. 

Alſo feierliche Proklamierung des Staates ohne Gott, der Schule 
ohne Gott und der allgemeinen Beraubung der Kirche. 


Paradies für Plünderer und Mörder. 


Schon am 19. November 1917 ſpricht Gorki von den „alle 
bekannten Beiſpielen von ſinnloſen Pogromen und Plünderungen“ 2. 
Die Einzelheiten bei denſelben ſpotten aller Beſchreibung. „Der Vater 
eines meiner Schüler“, ſo erzählt der Schweizer Dudan, der die 
Revolution in Moskau erlebte, „hatte ein Gut und lebte mit den 
Bauern in Harmonie. Eines Tages kamen die Bauern unter Füh⸗ 
rung von zwei entſprungenen Verbrechern und zündeten das Haus 
an. Den Hausherrn, den man erwiſcht, wirft man ins Feuer. Es 
gelang ihm, ſich zu reiten. Man ſtößt ihn zurück. Er rettet ſich 
zum zweitenmal mit einem verbrannten Auge und einem verbrannten 
Arme. Man wirft ihn ein drittes Mal ins Feuer und hält ihn mit 
einer langen Stange ſo lange im Feuer feſt, bis er zu Kohle ver⸗ 
brannt war.” 3 

„Das gegenwärtige Rußland“, jo ſchreibt Gorki April 1918, bietet 
ein Bild, wie es kläglicher nicht ſein kann. Als eines der wichtigſten Ergeb⸗ 
niſſe der großen ruſſiſchen Revolution erſcheint die beſchämende Tatſache, 
daß in Rußland geſtohlen wird, was ſich nur ſtehlen läßt. Die Art und 
Weiſe, wie ſich Rußland ſelbſt ausgeplündert hat, erſcheint ohne Zweifel 
beiſpiellos in der Geſchichte. Geplündert werden Kirchen und Muſeen, es 
werden verkauft Kirchengegenſtände und archäologiſche Schätze, Maſchinen⸗ 
gewehre und Geſchütze. Paläſte mit wertvollen Kunſtſammlungen, Getreide⸗ 


1 Wortlaut in dem Genfer Recueil de documents et d’actes 1, 24 ff. 

2 Über die „Weinpogrome“ in Petersburg berichtet Gorki am 
7. Dezember 1917: „Seit vierzehn Tagen ſchon plündert man in Petersburg 
die Weinkeller; die Leute betrinken ſich, ſchlagen einander mit Flaſchen die 
Schädel ein, zerſchneiden ſich mit den Glasſplittern die Hände und wälzen 
ſich wie die Schweine in Schmutz und Blut. In dieſen Tagen hat man 
Wein für einige zehn Millionen Rubel vernichtet und wird wohl noch für 
einige hundert Millionen vernichten.“ 

5 C, Dudan, La Russie Rouge, 1918, 
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ſpeicher und Kaufmannsgeſchäfte find ausgeplündert und ausgeraubt. Ganz 
Rußland iſt ein Paradies für Diebe, Mörder und Plünderer, ohne daß die 
bolſchewiſtiſche Regierung dieſer Tragödie zu ſteuern vermag. In Feodofia 
blüht der Menſchenhandel. Soldaten bieten armeniſche Weiber, die ſie aus 
dem Kaukaſus und der Türkei verſchleppt haben, zu 25 Rubel pro Kopf 
ganz offen auf Marktplätzen feil. ... Von dieſem bolſchewiſtiſchen Soldaten 
kann wahrlich nicht verlangt werben, daß er zum geiſtigen Führer Europas, 
zum Meſſias einer neuen Weltordnung werde! ... Es wird einem ſchrecklich 
zumute, wenn man die ſoeben in Petersburg veröffentlichten Berichte 
über die haarſträubenden Gewaltakte in Simferopol und Sebaſtopol lieſt. 
Russija pala! (Rußland iſt zuſammengebrochen!) — das iſt der allgemeine 
Verzweiflungsruf! Der Bolſchewiſtenſtaat iſt kläglich geſcheitert, denn ſolche 
Maſſenmorde überſteigen das Maß des Erträglichen und find auch unter 
wilden Stämmen ſelten. Man bedenke nur: in Sebaſtopol beſchloſſen die 
Matroſen, ſämtliche wohlhabenden Bürger, die die zwei Hauptſtraßen bes 
wohnten, niederzumetzeln. An dem feſtgeſetzten Tage wird die ſchreckliche 
Entſchließung reſtlos ausgeführt und die Leichen der Erſchlagenen ins Meer 
hinabgeſchleudert. Eine Witwe erſuchte einen Taucher, die Leiche ihres 
Mannes hervorzuholen. Kaum daß der Taucher unter der Bildfläche des 
Meeres verſchwand — es mochten einige Minuten verfloſſen ſein —, tauchte 
er wieder auf. Er glich einem Irrfinnigen. Auf dem Boden des Meeres 
war er auf ganze Hügel von Leichen geſtoßen, die große Steine an den 
Füßen hatten!“ (Reichspoſt, Wien, 23. April 1918.) 

Am 5. Sept. 1918 richtete der Schweizer Geſandte E. Odier als Vor⸗ 
fitzender des diplomatiſchen Korps in Rußland an das Volkskommiſſariat 
für Auswärtige Angelegenheiten in Moskau folgende Note: „Indem die 
Vertreter des diplomatiſchen Korps in Petrograd die Maſſenarreſte von 
Leuten jedweden Alters und Geſchlechtes ſowie die ſummariſchen Verurteilungen, 
die von den Soldaten der Roten Armee tagtäglich verübt werden, feſtſtellen 
konnten, baten ſie den Kommiſſar Zinowiew um eine Beſprechung und wurden 
von ihm Montag den 3. September empfangen. Sie erklärten, es ſei nicht 
ihre Abſicht, ſich in den Kampf der politiſchen Parteien, der in Rußland 
vor ſich geht, einzumiſchen; ſie möchten nur vom Standpunkt der Humanität, 
im Namen der Regierungen, die fie vertreten, ihre tieſſte Empörung gegen 
das Regime des Terrors, der in Petrograd, Moskau uſw. eingeführt iſt, 
ausdrücken. Nur von dem einzigen Zwecke geleitet, ihren Haß gegen die 
ganze Klaſſe von Bürgern zu ſtillen, ohne mit irgendeinem Befehl einer 
Behörde ausgerüſtet zu ſein, brechen Tag und Nacht bewaffnete Männer in 
die Privatwohnungen ein, ſtehlen und plündern, verhaften und werfen 
Hunderte von Unglücklichen in die Gefängniſſe, die mit dem politiſchen 
Kampfe nichts zu tun haben, deren einzige Schuld darin beſteht, der Klaſſe 
der Bourgeoiſie anzugehören, deren Ausrottung die Führer der Kommuniſten 


26 


in ihren Zeitungen und Reden predigen. Den troſtloſen Angehörigen wird 
jede Möglichkeit verfagt, zu erfahren, wo die Ihrigen ſich befinden; man 
ſchlägt ihnen ab, die Eingekerkerten ſehen zu dürfen oder ihnen die notwendige 
Nahrung zu bringen. Solche Schreckensakte find unverſtändlich von feiten 
der Männer, die ſich rühmen, das Glück der ganzen Menſchheit herbeiführen 
zu wollen, und fie rufen die Empörung der ganzen ziviliſterten Welt, die 
jetzt von den Vorgängen in Petrograd erfährt, hervor. Das diplomatiſche 
Korps hat es für nötig gehalten, ſeine Empörung dem Volkskommiſſar 
Zinowiew mitzuteilen. Es proteſtiert auf das energiſchſte gegen die Willkür⸗ 
akte, die jeden Tag ſtattfinden. Die Vertreter der neutralen Regierungen 
bewahren ſich für ihre Regierungen das Recht, von den Perſonen, die ſich 
dieſer Willkür ſchuldig gemacht haben oder machen werden, die nötige Ge⸗ 
nugtuung und perſönliche juriſtiſche Verantwortung zu fordern. Das diplo⸗ 
matiſche Korps bittet, dieſe Note der Sowjetregierung zur Kenntnis zu 


bringen.“ 
4. Die Führer. 


Über die Perſönlichkeit der Führer iſt bis jetzt wenig Zuver⸗ 
läſſiges bekannt geworden. Es können deshalb, ohne Verantwortung 
für die abſolute Zuverläſſigkeit, nur einige Notizen zuſammengeſtellt 
werden aus Quellen, die ſich in andern Dingen als zuverläſſig er⸗ 
wieſen haben. 

Nikolai Iljitſch Uljanoff, der ſeit Anfang des Jahrhunderts den 
Namen Lenin angenommen hat, iſt um 1870 geboren in Niſhnij⸗ 
Nowgorod als Sohn eines Gymnaſialprofeſſors und ſpäteren In⸗ 
ſpektors der Volksſchulen. Wegen revolutionärer Vergehen wurde er 
nach Oſtſibirien verſchickt?. Sein Bruder erlitt wegen eines Attentats 
auf den Zaren den Tod durch Henkershand. Später hielt ſich Lenin 
in der Schweiz auf und entfaltete dort in Wort und Schrift eine 
rührige Propaganda für den internationalen Kommunismus. April 
1917 kehrte er nach Rußland zurück. In ſeinem Abſchiedsbrief an 
die Schweizer Arbeiter vom 8. April 1917 erklärte er die „Scheide⸗ 

1 In der Antwort der Sowjetregierung, unterzeichnet von dem Volks⸗ 
kommiſſar der Ausw. Angelegenheiten, Tſchitſcherin, wird die Vorſtellung 
als grobe Einmiſchung in die innern Angelegenheiten Rußlands ſchroff 
zurückgewieſen und die Anwendung des roten Terrors verteidigt (Wortlaut 
aus der Berliner bolſchewiſtiſchen Zeitſchrift „Die Aktion“ in den „Süd⸗ 
deutſchen Monatsheften“ Jan. 1919, 273 ff.). 

2 Aus ruſſiſchen Quellen. Gütige Mitteilung von Herrn Dr. Reismüller. 
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männer aller Länder für den „ſchmutzigſten Schaum“, den die Wellen 
der internationalen Arbeiterrevolution ſchnell wegſpülen werden. Er 
ſchließt mit der Loſung: Die Umwandlung des imperialiſtiſchen 
Krieges in einen Bürgerkrieg fängt an, Tatſache zu werden !. 

Wenn Gorki am 16. November 1917 ſchreibt: „Lenin iſt Führer, 
zugleich aber auch ruſſiſcher Grandſeigneur, und gewiſſe ſeeliſche 
Eigenſchaften dieſes Standes ſind ihm nicht fremd“, ſo kann ſich dies 
nicht auf ſeine Geburt, ſondern nur auf ſeine Lebensgewohnheiten 
beziehen. In einer Korreſpondenz des Journal de Geneve vom 
17. März 1919 wird als Bemerkung des Schweizer Geſandten Odier 
mitgeteilt: „Trotz der allgemeinen Not lebt Lenin verſchwenderiſch 
wie ein orientaliſcher Monarch. Seine Tafel koſtet den Staat täg⸗ 
lich 1000 Rubel.“ 

Seine meiſten Helfer find Juden. Pekerſen berichtet, daß 90% 
der Regierungsmitglieder Juden ſind. An der Spitze der 1 
ordentlichen Kommiſſion „ſteht jetzt ein Jude, Herr Peters“ (No 
vember 1918). 

Die Dorpater Zeitung druckt einen Brief an die Redaktion der 
Wetsch Wremja ab, den dieſe Zeitung am 27. Mai 1917 ver⸗ 
öffentlicht hatte: 

„Bürger Redakteur! Wir bitten ergebenſt, in Ihrer Zeitung folgende 
Anfrage aufzunehmen: „Weshalb eignen fi die Herren Bolſchewiken rufs 
ſiſche Familiennamen zu? Weshalb nennen Sie ſich Steklow — und nicht, 
wie richtig, Nachamkes? Sinowjew — und nicht Apfelbaum? Trotzki — 
und nicht Bronſtein? Kamenew — und nicht Roſenſeldt? Suchanow — 
und nicht Simmer? Gorew — und nicht Goldmann? Meſchkowsky — und 
nicht Goldenberg? Larin — und nicht Lurje ! — — Bitte die obengenannten 
Genoſſen“, in den Zeitungen aller Richtungen erklären zu wollen, weshalb 
gerade ſie ſich hinter ruſſiſche Familiennamen verbergen? Wir warten auf 
Antwort! — Die Soldaten der Petrograder Garniſon von der Bezirks⸗ 
Artillerie⸗Verwaltung (folgen die Namen).“ ? 

1 Der Brief in: Lenin und Trotzki, Krieg und Revolution. Schriften 
und Aufſätze aus der Kriegszeit (Zürich 1918, Grütli⸗Buchhandl.) 158. 

2 Deutſche Zeitung vom 8. November 1918, Nr. 571. — Weitere ſolche 
Namensänderungen gibt Stebbing in ſeinem Buch From Czar to Bolschewik 
(1918) 26, aber hier ſind Zweifel geboten. i 
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Bon den Vertretern des Bolſchewismus bemerkt Gorki am 6. Dezember 
1917: „Unter den Perſonen, die angeblich den Willen des revolutionären 
Proletariats vertreten, befinden ſich zahlloſe Verbrecher jeder Art, 
geweſene Schergen der politiſchen Polizei und Hochſtapler. Lunatſcharſkij, 
der Volkskommiſſar für Volksunterricht, empfiehlt dem Proletariat einen ſo 
anrüchigen Dichter wie Jaſſinkij“ (Pornograph). | 

Wie die bolſchewiſtiſchen Führer leben, ſchildert der Delegierte 
des Korpsſoldatenrats des 1. Armeekorps Februar 1919: 

„Ganz im Gegenſatz zu der allgemeinen Knappheit der Lebensmittel ſtand 
ein Beſuchsabendeſſen bei dem Kommandeur der Kraftwagen des Kremls, 
Genoſſen Konopka. Es ſtanden auf der Tafel ein Teller mit mindeſtens 
ſechs Pfund feinſtem Kaviar, ein Teller voll guter Wurſt, feinſtes Weißbrot, 
Kognak von Oboſt, Weißwein und Sekt, Zigarren in Holländer Form, 
Zigaretten, deutſche Tabake in Grob⸗ und Feinſchnitt. Die kommuniſtiſch 
angetraute Frau des Kommandanten lud fleißig zum Eſſen ein, und der 
Kommandant verriet mir, daß dieſe Raritäten aus der Einnahme von Riga 
ſtammten, von wo er ſie in einem ohne Willen der ruſſiſchen Regierung 
benutzten Extrazug abgeholt hatte. Dieſer Herr machte auch gar kein Hehl 
daraus, daß man eben jo leben müſſe, ſolange die bolſchewiſtiſche Regierung 
exiſtiere; denn was nachher komme, wiſſe man nicht. Er behauptete, aus 
dem Munde von Lenin erfahren zu haben, daß die Revolution in Rußland 
um zwanzig Jahre zu früh begonnen habe. Bei dieſem Kommandanten der 
Kraftwagen im Kreml erlauſchte ich folgende telephoniſche Meldung an den 
Kommandanten des Kremls: Der Sekretär von Lenin beſtellte heute nach⸗ 
mittag einen Kraftwagen mit der Begründung, ſeinen todkranken Bruder zu 
beſuchen. Den geſtellten Kraftwagen benutzte er jedoch dazu, um vier ge⸗ 
wiſſenloſe Straßenweiber dem Kreml zuzuführen.“ (Köln. Volksz. 4. März 
1919, Nr. 177.) 


Weitpropaganda. 

Wohl noch ſelten iſt für eine Sache eine ſolche Propaganda in 
der ganzen Welt gemacht worden wie für den Bolſchewismus. Der 
Idealismus begeiſterter Kommuniſten, angeborener jüdiſcher Geſchäfts⸗ 
geiſt und Reklamefertigkeit wirken dabei zuſammen mit dem Drang, 
aus den inneren Nöten herauszukommen und die ganze Welt zu 
gewinnen. 

Das Geld ſpielt dabei eine große Rolle. Die Millionen, die in 
ruſſiſchen Banken mit Beſchlag belegt wurden, und die Milliarden, 
welche die ruſſiſche Notenpreſſe an ruſſiſchen und deutſchen (2) Noten 
druckt, helfen über jede Schwierigkeit hinweg. 
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Druckſchriften in allen Sprachen werden waggonweiſe verſchickt. 
Agenten wirken und wühlen in allen Ländern. An dieſer Arbeit 
nehmen auch die offiziellen Geſandten der bolſchewiſtiſchen Regierung 
teil. In mehreren Ländern, wie in Deutſchland und der Schweiz, 
mußten ſie deshalb ausgewieſen werden. 

Die Kriegsgefangenen in Rußland boten ein Sefonberd dank⸗ 
bares Feld der Bearbeitung. Die Gefangenen ſelbſt wurden als 
Agenten gewonnen. 


Der jetzige bolſchewiſtiſche Führer in Ungarn, Bela Kun (Kohn), 
gab als ruſſiſcher Kriegsgefangener eine in ungariſcher Sprache ge⸗ 
ſchriebene bolſchewiſtiſche Zeitung heraus. 


Vor mir liegt eine Zeitung mit ruſſiſchem und deutſchem Kopf, 


die aber ganz in deutſcher Sprache geſchrieben iſt. Der deutſche 


Titel lautet: „Der Völkerfriede. Organ der internationalen Abteilung 


des Zentralkomitees der Arbeiter⸗, Soldaten⸗ und Bauerndelegierten⸗ 
räte. Zur unentgeltlichen Verbreitung unter deutſchen Brüdern 
beſtimmt. Erſcheint täglich unter der Redaktion Karl Radeks.“ 
Nr. 34, Petersburg den 16. (3.) Februar 1918, enthält an der 
Spitze eine großgedruckte Einladung: „Sonntag den 17. Februar um 
1 Uhr findet im Saale des Arbeiter⸗ und Bauernhauſes (Adreſſe) 


eine große Kriegsgefangenen⸗Verſammlung ſtatt, einberufen 


von der Kriegsgefangenen⸗Abteilung des Z. J. K. des Sowjets der 
Arbeiter⸗, Soldaten⸗ und Bauerndeputierten. Über das Thema: „Re⸗ 
volution und Friede“ werden Referate in verſchiedenen Sprachen 
(Deutſch, Ruſſiſch, Ungariſch uſw.) gehalten. Unter den Rednern be⸗ 
finden ſich J. Uljanoff (Lenin), Karl Radek, B. (Bela) Kun uſw. 
Alle Kriegsgefangenen ohne Unterſchied der Nationalität ſind ein⸗ 
geladen.“ — Es folgen dann ein Hetzartikel gegen die baltiſchen 
Barone, eine Aufreizung zur Vogelfrei⸗Erklärung der eſthländiſchen 
Barone, ein Preis auf die Rote Armee uſw. Letztere wird ver⸗ 
glichen mit der Cromwellſchen Bauernarmee, wobei der Unterſchied 
hervorgehoben wird, daß „die Rote Armee des revolutionären Ruß⸗ 
lands ihren Enthuſiasmus nicht ſchöpfen wird aus den abgelebten 
Formen des menſchlichen Bewußtſeins, dem religiöfen Glauben“. 
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Die Hauptzentralen für Druck und Verbreitung der Bolſchewiſten⸗ 
literatur in deutſcher und franzöſiſcher Sprache bilden Baſel, Bern, 
Zürich und Genf !. 


5. Unfere Aufgabe. 


Der Bolſchewismus mit feiner Gewalttätigkeit, mit feiner Ver⸗ 
nichtung der Freiheit, mit feinem Maſſenterror führt in den Ab⸗ 
grund, in einen Abgrund, der die Kultur des Abendlandes zu ver⸗ 
ſchlingen droht. Dem Terror gegenüber kann unſere Aufgabe nur 
die einer entſchiedenen Abwehr und Bekämpfung ſein. Dieſe Abwehr 
darf aber nicht eine rein negative bleiben. Wir müſſen unterſuchen, 
ob dem Bolſchewismus nicht doch ein geſunder Gedanke zugrunde 
liegt, ob nicht einige ſeiner Wege vielleicht auch für uns gangbar 
gemacht werden können. 

5 Die Gleichheit aller Menſchen, auch der letzten und ärmſten 

Arbeiter, die Achtung vor der Perſönlichkeit eines jeden Menſchen 
und ſeiner ganzen Freiheit und aller ſeiner Rechte ſind weſentliche 
Forderungen des Chriſtentums. Wenn hier in Vergangenheit und 
Gegenwart viel, ſehr viel verſäumt worden iſt, ſo lag es nicht an 
den Grundſätzen des Chriſtentums und den Mahnungen der Kirche, 
ſondern an denen, die gegen dieſe Grundſätze handelten und die 
Mahnungen der Kirche, z. B. eines Leo XIII., eines Pius X., eines 
Benedikt XV., in den Wind ſchlugen. 

Für alle diejenigen, die es mit den chriſtlichen Grundſätzen ernſt 
meinen, denen das Volkswohl wirklich Herzensſache iſt, denen das 
Heilandswort Misereor super turbam einmal tief in die Seele 
gedrungen, für dieſe alle iſt jetzt die Zeit gekommen, wo ſie, ge⸗ 
tragen von den Grundwellen der bolſchewiſtiſchen Sturmflut, mit viel 
größerem Erfolg mit dem Volk und für das Volk arbeiten können. 


— Zn 


2 Über Stockholm und die Correspondance Prawda vgl. Demain 
Okt. 1917, 391. Nach Demain Febr. 1918, 256 hatte die Prawda eine 
Aufl. von 500 000 Exemplaren, die Iswestija Morgenausgabe 500 000 Exem⸗ 
plare, Abendausgabe 700 000; ein täglich erſcheinendes Blatt für die Bauern 
500 000 Exemplare uſw. — In Berlin erſcheinen mehrere bolſchewiſtiſche 
Tageszeitungen wie „Die Rote Fahne“ und „Die Republik“. 


31 


Und da nur nicht zu zaghaft fein. Alſo grundſätzliche und all⸗ 
ſeitige Bekämpfung des „Kapitalismus“, der Ausbeutung und Aus⸗ 
wucherung des Volkes, ſchärfere Betonung der Arbeitspflicht auch 
für die höheren Stände, Beſchaffung menſchenwürdiger Wohnungen 
für Millionen von Volksgenoſſen, auch wenn dieſe Beſchaffung In⸗ 
anſpruchnahme der Paläſte und größeren Wohnungen erfordert, Aus⸗ 
nutzung der Bodenſchätze, Waſſer⸗ und Luftkräfte nicht für Truſts 
und Syndikate, ſondern für das Gemeinwohl, Hebung und Bil⸗ 
dung der Volksmaſſen, Beteiligung aller Volkskreiſe an Staats⸗ 
verwaltung und Staatsleitung, Benutzung der Idee des Räteſyſtems 
zum Ausbau einer neben der parlamentariſchen Maſſen vertretung 
einhergehenden und gleichberechtigten Stände vertretung, um die 
von Lenin mit Recht gerügte „Iſolierung der Maſſen vom Staats⸗ 
apparat“ zu verhindern. In einem den chriſtlichen Grundſätzen 
entſprechend eingerichteten Staatsweſen kommt es nicht darauf an, 
daß dieſer Staat große Maſſen von Gold und Silber in ſeinen 
Banken aufhäuft, ſondern daß der Reichtum in der richtigen Weiſe 
auf alle Volksgenoſſen verteilt iſt, daß alle wenigſtens ihr Auskommen 
haben und ein menſchenwürdiges Daſein führen können. Alle Kreiſe, 
beſonders die ärmſten und arbeitſamſten, ſollen ſich wohl und glücklich 
fühlen. Gott hat die Güter der Erde für alle Menſchen gegeben, 
nicht daß einzelne in üppigem Überfluß ſchwelgen, Millionen aber 
in einer phyſiſch und moraliſch gleich verderblichen Armut ſchmachten. 
Das Wie hat Gott der menſchlichen Freiheit überlaſſen, dieſe Frei⸗ 
heit reſpektiert Gott überall. An uns iſt es, beſonders jetzt in dieſer 
für Weltenwohl und Weltenwehe ſo entſcheidenden Schickſalsſtunde, 
dieſe Freiheit mehr als je zu gebrauchen, mit aller Macht, mit aller 
Energie, mit dem wahren Herzensdrang der alle Stände und alle 
Völker umfaſſenden ſelbſtloſen und opferwilligen chriſtlichen Liebes⸗ 
fülle. Damit werden wir zugleich die ſtärkſten Dämme bauen gegen 
die Sturmfluten des jetzigen und zukünftigen Bolſchewismus. 
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